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rektorlum anzekgen sollten, und wenn sie falsch
sind, bei ihrer Bekanntmachung keinen andern Zwek
haben können, als einer der ersten konstituirten
Gewalten die schuldige Achtung und das Zutrauen
der Nation zu entziehen;

In Erwägung endlich, daß es Zeit ist, der
Verlaumdungösncht Schranken zu setzen, und mi:
sirenger Gerechtigkeit zugleich den wirklichen Miß-
brauchen zu begegnen;

beschließt folgendes:
1. Alle Bürger, welche von Untreue oder Ver-

fchleuderungen irgend eines Commissars des Direkt
toriums, vorzüglich von jenen, welche die Versus-
serungen der wirklichen Nationalgüter betreffen,
einige Kenntniß haben, oder noch erhalten werden,
sind von neuem eingeladen, dieselbe dem Direkt»-
rium in der kürzesten Zeitfr st anzuzeigen, damit es
die nöthigen Untersuchungen anstellen, und die
Schuldigen zur gerechten Strafe ziehen kann.

2. Diejenigen, welche sich nach diesem vorste-
henden Artikel nicht zu fügen geneigt sind, und
sich dem uugeachtet noch fernere Beschuldigungen
nach vorerwähnter Art erlauben, sollen sogleich vor
den Regierungs- oder Untt'Schalter gebracht und
ausgefodert werden, den Jnycut ihrer Befchuldigun-
gen niederzuschreiben oder zu dictiren, welcher dann
ungesäumt dem Vollziehungsdirektorium zugeschikt
werden soll.

z. Im Falle sie dieses zu thun verweigern, sol-
len sie dem öffentlichen Ankläger übergeben werden,
damit man gegen sie als Verläumder der konsti-
tuirten Gewalten durch den Weg der Zuchtpolizei
verfahre.

4. Das Vollziehungsdirektorium schärft allen sei-
nen Agenten die genaueste Beobachtung des gegen-
wärtigen Beschlusses auf's nachdenklichste ein, wel-
cher angeschlagen, und in öffentliche Blatter gerükt
Werden soll.

Also beschlossen in Bern, den 12. Aug. 1799.
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

Laharpe.
Dem Original gleichlautend.

Im Namen des Direkt, der Gen. Sekr.
M 0 u s s 0 n.

Bekanntmachung.
Bürger Jakob Karli, von Viilingen, wurde

unlängst von einem fränkischen Soldaten, der ihm
Erd. pfel rauben wollte, das er zu verhindern suchte,
erschossen. Durch seinen Tod verlor eine Gattin
und mehrere Kinder ihren Ernährer. Der Ober-
General Massen» ließ sogleich der vaterlosen Fa-
milie die Versicherung geben, daß er sie kräftigst
unterstützen werde, und heute wurde berichtet, daß

er derselbe« 12 Duplonen überfchikt, und verspro-
chen habe, für jede Person der Familie, so lange
das Militär in dortiger Gegend seyn wird, täglich
eine Soldatenration in Brod und Fleisch reichen

zn lassen. Diesem Berichte war nachstehender Brief
des Generals Heudelet beigefügt. (Wir liefern ihn
im St. 48.

Gesezgebung.
Grosser Rath, y, Aug.

F 0 r tsetz ung.
Voll m er s Bittschrift wird dem Direktorium

mitgetheilt, und über Schochs Anträge geht man

zur Tagesordnung.
Carl Malz, Schneider von Luzern, der mit

der Regierung nach Bern kam, bittet um Untw
siützung.

Zimmermann: Solche Begehren können wir

nicht in Berathung nehmen; jeder von uns kann

für sich selbst Unterstützungen geben.
Gmür folgt und fodert Verweisung ans Direkt

torium.
Herzog v. Eff. stimmt Zimmermann bei. Die

Bittschrift wird zurükgewiesen.
Carmintran fodert in einem schriftlichen M

trag, daß die Gesezgebung von dem Direktorium

sobald möglich Rechnung abfodere, und daß dann

diele zur Beruhigung des Volks über die Verwen-

dung der Gtaatsgelder durch den Druck bekannt

gemacht werde.
^

Escher fodert, daß dieser Antrag fur 0 Lag

auf den Kanzleitisch gelegt wsrde, in der Hoffnung,

daß in dieser Zwischenzeit Carmintran werde umr,

zeugt werden können, daß es jezt umnogua) >,

eine vollständige Staatsrechnung zu erhallen, un

daß es in mancher Rüksicht bedenklich wart, ei

solche in dem gegenwärtigen Zeitpunkt bekannt j

machen.
S u ter ist ganz Eschers Meinung, west unvU

ständige Rechnungen nichts zur Belebung
Volks über den Finanzzustand des Staats btin«S

würden. Gmür stimmt für Dringlichkeit.
N nLàisi für Carmintrans Meinung, '

die DrmAichkeit, weil es doch noch eu"g-

dauren wird, bis wir diese Rechnungen ery

werden. (Die Fortsetzung folgt.)

Litterarische Gesellschaft des Kantons Luzew

Fünf und zwanzigste Sitzung, den

August.
Präsident : Rüttim a n n. ^

Der Präsident, in dessen Hause die Gel >

^

sich versammelt, eröffnet die S'.tzung m.-
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Anrede. Nachdem er seine Rührung darüber geäus-

sert, einen Kreis patriotischer Mttbürger >o freund-
schaftlich um sich versammelt zu sehen, und vocgc-
stellt, wie das Vaterland in der Noth seiner Freunde

zum meisten bedürfe; nachdem er den Unterscyieo
der wahren von den falschen Patrioten, die bei

jeder Aenderung der Umstände ihre Gesinnungen
ändern, und ihr eignes Interesse zur Sache des

Vaterlands erheben, merkbar gemacht, und daraus
gesagt, wie wünfchenswerth eben darum die immer
engere Verbrüderung der wahren Patrioten ftye,
fahrt er also fort:

„Ein solcher Vereinigungspunkt ist in memen
Augen die litterarische Gesellschaft, weit von aller
Anmaßung entfernt, sich einschränkend in den Wir-
kungskreis ihrer Gesetze, nur ihren edeln Zwek vcr-
folgend, nüzliche Kenntnisse zu verbreiten und die
Vaterlandsliebe zu befördern, verdoppelt sie ihren
Eifer in dem Grade, als der politische Horizont sich

schwärzt, und ihre Mitbürger der Aufmunterung
bedürfen. Dieß bewog mich heut die litterarische
Gesellschaft zu versammeln, und ich kann nicht bcr-

gen, daß mein sehnlichster Wunsch dahingehe, daß
unsre Gesellschaft durch den Zutritt neuer Mitglie-
der zahlreicher werden möchte. "

„Unter den großen Uebeln, welche in unsrer
revolutionären Zeit der allgemein herrschende Egoist
mus hervorbrachte, ist vielleicht auch dieses, daß er
das moralische Gefühl und das Gefühl des Schö-
nen abgestumpft. Die Grausenszencn der Révolu-
tion hatten die Gemüther verwildert, und sie un-
empfänglich für die sanftem Empfindungen gemacht,
welche dem kultivirtern Menschen der Umgang mit
den Wissenschaften und schönen Künsten gewahret.
O laßt uns nie zugeben, baß das wohlthätige Licht
derselben ausgelöscht werde: Pflegen wir es selbst
mit aller Sorgfalt; durch seinen Einfluß lernt man
das schönste Glük der wahren Freiheit kennen. Die
Wissenschaften und Künste sind die Quellen der
sanftem Tugenden des Menschen; diese leiten zur
allgemeinen Wohlgewogenheit hin, auf der endlich
unsre Glukieligkeit, wenn sie dauerhaft seyn soll,
beruhen muß. " >

„ Es ist ein schönes Tagwerk, das uns aufer-
legt rst; laßt uns mit neuem Eifer dem vorqeschrieb-
nen Ziel entgegen arbeiten!"

Hierauf werden folgende Bürger von Luzern,
die als Ehrenmitglieder der Sitzung beizuwohnen,
waren eingeladen worden, nachdem sie ihren Wun-ck.
das Aufleben der Gesellschaft durch ihren B-ttZl
befördern zu helfen, an den Tag gelegt haben, zu'^üglstdern der Gesellschaft angenommen:BB. Mayr, Präsident der Verw. Kammer.

Guggenbühler, Kantonsrichter.

N»«M-« i»
Dolder, Munizipalbeamter.
Pfyffer, Obereinnehmer.
Lotrenbach, Professor.
Keller, Agent.
Traber, Chef vom Bureau des Regimmgs-

statthalters.
Anich, Buchhändler.

Man fordert alle Mitglieder auf, in der nach-
sten Sitzung noch andre patriotische Bürger von
Luzern zu neueu Mitgliedern vorzuschlagen.

Da einige Mitglieder das Besorgniß äußern, es
möchte nicht gestattet seyn die litterarische Gesell-
schaft fortzusetzen, weil die Volksgesellschaftcn in
Helvetic» durch kein Gesez angenommen seyen, so

wird dieses in Frage gesezt und behandelt.
Mohr, der einer der Stifter der litterarischen

Gesellschaft ist, wünscht ihren Fortgang und nimmt
allen Antheil daran; aber er zweifelt selbst, ob
eine solche Gesellschaft von der Regierung noch
werde geouldet werden, und wünscht zu vernehmen,
ob nicht das Gesez sie verbiete.

Rüttimann sagt, wir bilden keine Volksge-
sellschaft, sondern wir setzen nur die litterarische
Gesellschaft fort, und nehmen neue Mitglieder, weil
mit der Abreise der höchsten Gewalten nach Bern
mehrere Mitglieder, die für die Gesellschaft unsers
Kantons thatig seyn konnten, sich entfernen mußten.

Zschokke will deßwegen die litterarischen Ge-
sellschafteu nicht unter den Volksgesellschaftcn be-
griffen wissen, weil sie keine politischen Gesellschaf-
ten seyen. Er meint, die litterarischen Gesellschaf-
ten werden doch keinen Anstand leiden, weil es ja
erlaubt seyn werde und müsse, die Wissenschaften
zu unterstützen; den Kunstfleiß zu erwecken und zu
befördern; den Gemeingeist und die Vaterlandsliebe
zu pflanzen und zu erwarmen; — weil es ja erlaubt
seyn werde, darüber zu reden, wie den Priestern
der Finsterniß der Scepter aus der Hand gerissen,
der Fanatismus vertilget, und die Unwissenheit durch
zwekmaßige Aufklarung verscheucht weroen könne.

Koch unterstüzt den B. Zschokke und hat
Ursache zu glauben, daß die neue Regierung nicht
intoleranrer seyn werde, als die ehemaligen Regie-
rungen waren, welche doch, obwohl sie weder
Wunsch noch Absichten hatten, die Aufklärung zu
befördern, es selbst für ihre Willkühr zu viel hielten,
gelehrte Gesellschaften aufzuheben.

Widm er sagt, daß die litterarischen Gesell-
schaften in den Schranken bestimmter Gesetze blei-
ben, und eben darum die Gefahren unordentlicher
Volksgesellschaften nicht haben; daß sie keinen Staat
im Staate bilden, sondern ben Zwek des Staates
durch ihre Mittel befördern helfen; daß kein Staat
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ohne das Licht der Wissenschaften, ohne Kenntniß
des Schonen und ohne Geschmak, ohne Sittlich-
keit lebe,, und daß diese Mittel, w. lche dem Staat
sein Lcde'n geben, eben durch solche Gesellschaften
erlangt werden.

Mohr ist noch nicht überzeugt, daß die littera-
rischcn Gesellschaften nicht unter den untersagten
Gesellschaften begriffen seyen. Er stelle die be-
stimmte Frage.- Erlaubt das Gcse; eine Gesellschaft,
welche einen Präsidenten und eigne Gesetze hat,
und sich ordentlicher Weise an bestimmten Tagen
versammelt? Er wünscht um desto mehr hierüber
Erläuterung zu haben, da einige öffentliche Beamte
Luzerns Mitglieder unsrer Gesellschaft sind, und
folglich die Aufhebung derselben durch die Regierung
für jene sowohl a s für uns alle sehr unangenehm
seyn würde.

Der Präsident antwortet dem B. Mohr, daß er
kein Gesez kenne, welches solche Gesellschaften
untersage.

Zschokke schlägt vor, eine Addrcsse der Gesell-
schaft ans gesezgebende Corps zu schicken, und
über die Fortsetzung anzufragen.

Müller sagt, die litterarische Gesellschaft sey
bei ihrem Entstehen von der Regierung geduldet
worden; seither habe kein Gesetz sie aufgehoben ;
die litterarischen Gesellschaften werden in den noch
nicht vom Feinde besezten Cantonen, wo sie auf-
gerichtet worden, ohne Zweifel noch fortdauern;
sie seyen keine Volksgesellschaften, da die Zahl der
Mitglieder von der Gesellschaft beschränkt werden,
und zur Aufnahme derselben gewisse Bedingniffe
gefodert werden können; eines der Fundamental-
gefttze der litterarischen Gesellschaft entsage der
Behandlung aller politischen Gegenstände, in so-
weit sie Vorschlage gegen die Landesverfassung und
Gesetze, Denunciationen gegen öffentliche Gewal-
ten u. s. w. enthielten; der große Räch der helv.
Republik sey« nur über die Errichtung der Volks-
gesellschaften zur Tagesordnung geschritten, und
habe über die litterarischen Gesellschaften, von de-
neu doch im Fortgang der Discussion auch seye
Meldung gethan worden, nichts verfüget ; die
ncttursorschenden und andere gelehrte Gesellschaf-
ten waren ja sonst auch untersagt, welches nur
zu denken absurd, und zu glauben unbegreifiich
wäre.

Cr au « r will daß dieser Untersuchung ein
Ende gemacht werde; man soll erklären, daß wir
heute die fünf und zwanzigste Sitzung der littera-
tischen Gesellschaft des Cant. Luzern halten.

Guggcnbühler folgt, da ja die litterari-
sche Gesellschaft keine politische Corporation sey,
und um ihres edeln Zweckes willen gar keinen An-
stand leiden könne.

G loggn er glaubt, man sollte nicht einmal
von der Fortsetzung der littrrarischen Gesellschaft
etwas dekretiren, sondern nur den neuen Mitglic-
dern die Gesetze der Gesellschaft bekannt machen,
und allenfalls über die Bestreitung der nöthigen
Ausgaben einige ökonomische Verfügungen wessen.

M o hr zieht seinen Einwuf zurück.
Die Gesellschaft erklart, daß sie in der Ueber-

zeugung, daß die litterarische Gescllschaft nicht un-
ter die Vollsgesellschaften gezahlt werden könne,
neue Mitglieder angenommen habe, und ihre Si-
tzungen fortsetze.

Es werden einige Lokalverfügungen getroffen.

Mohr sagt, baß aus Mangel des Stoffes die

ehemalige litterarische Gesellschaft oft ziemlich tts-
cken gewesen ; er wünscht, durch eine bessere Ein-

richttmg diesem abzuhelfen. Man verlangt eine

Commission. Vonmoos schlagt eine permanente
Commission vor; Rüttim a nn unterstuzt ihn mit

dem Beisatz, daß sie jede Woche mit zwei neuen

Mitgliedern abgeändert werde. Zschokke möchte

drei Commissionen.- i. um die Wahl neuer M-
giieder zu bestimmen; 2. um einen Vorschlag über

die vorzunehmenden Arbeiten zu geben; z. um den

ersten Verfassungsplan der Gesellschaft zu rcviditt».

Mohr und andere äussern sich stark gegen dü

häufigen Commissionen, als welche die Gegenstände
sich leicht Haufen lassen, ohne daß man eben st

leicht ihren Zusammenhang übersehe, welche durch

die Zögerung, die den Commissionalarbeiten cigch

ist, die Thätigkeit der Mitglieder einer Gesellschaft

eher zurükhalten als forttreiben ; welche eine Eisi

sellschaft in einem bestandigen Mißtrauen auf ihre

Kräfte unterhalten, und diese Kràtte nie durch

fertige, unaufgeschobene Behandlung der Sacye

zu einiger Uebung kommen lassen. Die von A
moos vorgeschlagene Commission, welche stdory

die Gesellschaft in der -Wahl ihrer Deliberanone

nichr binden soll, wird mit Rüttimannv zu,

satz angenommen.
Muller kündigt auf die nächste SiZlwg e..

patriotische Vorlesung an über die Frage- c.
wird der öffentliche Gtist geM"
und verstimmt?

Der Präsident Rüttimann zeigt an

Zeit seines Präsidiums verflossen sey.

mann, Distriktsrichler, wird zum Pschwe»

B. Pfarrer M ü l l e r zum Sekretär erwählt.
neue Präsident ernennt in die festgesezte ^ '

sion die BB. Mohr, Crauer, Muller.

Grosser Rath, 14. Aug. Nichts von M
deutung.

Senat, 14. Aug. Debatten über did n.

Abfassung des konstilntionetten Bürgercivs.
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